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Lin sozialer Ikekormstor
Zum Andenken an Ernst Abbe

(23 . Januar 1840 bis 14. Januar 1905)
Bon Dr. Fritz Flechtner

Mit dem Zeihwerk in Jena , der bedeutendsten opti -
schen Werkstätte der Welt , ist Ernst Abbes Name noch
untrennbarer verbunden als der des eigentlichen Gründers
Carl Zeiß . Bis zu Abbes Eintritt war das Unterneh¬
men nur ein seinmechanischer Kleinbetrieb , der Haupt -
sächlich für den Bedarf der Universität arbeitete . Erst
mit ihm beginnt der Aufschwung des Werkes , das bald
alle Konkurrenz überflügelt und sich Weltruf verschafft
hatte . AlS Gelehrter , Techniker , Erfinder und Unterneh¬
mer nimmt Abbe in den Annalen von Wissenschaft und
Industrie einen hervorragenden Platz ein , aber seine be-
rühmteste Tat ist doch die Carl -Zeiß -Stiftung , ein fozia-
les Reformwerk , das weder in Deutschland noch in einem
andern Lande seinesgleichen hat . Schärfste Anfeindun -
gen hat es zwar gesunden von der äußersten Rechten bis
zur äußersten Linken , aber es ist doch für jeden von hohem
Interesse , sich in dieses Werk zu vertiefen , das sein
Schöpfer selbst als seine bedeutendste Lebensarbeit be¬
zeichnet hat .

Abb « war in Eisenach als Sohn eines einfachen Arbei -
ters geboren , der in einer Spinnerei tätig war . Mit
Stipendien , Erteilung von Nachhilfestunden und einem
kleinen Zuschuß des Vaters kam er , oft unter großen Ent -
Gehrungen , mit glänzenden Leistungen durch Gymnasium
und Universität , ward 1863 Privatdozent in Jena und
trat als solcher 1866 in die Leitung der Werkstätte von
Carl Zeiß ein . Nach dessen Tode und dem Ausscheiden
des Sohnes von Zeiß war er Alleinbesitzer des Unter -
nehmens .

Abbe blieb nicht nur in seiner Lebensweise äußerst be-
scheiden, er sah vor allem die Millionen , die ihm zu-
flössen, nicht als ein ihm allein gehöriges Gut an . Er
betrachtete sich nur als Verwalter dieser Schätze, denn nach
seiner Überzeugung hatten gleichfalls Anspruch darauf
vor allem seine Mitarbeiter , vom obersten Beamten bis
zum ^einfachen Handlanger , ferner auch die Wissenschaft ,
Gemeinde und Staat . Und so reiste in ihm immer mehr
der Entschluß , die gesamten Werkstätten ebenso wie das
Barvermögen einer Stiftung zu übertragen . Frau und
Kinder sollten nur das Pflichtteil erhalten . Jahrelang
beschäftigte er sich mit dem Statut , bis dessen Fassung
endlich seinen Wünschen entsprach . Ursprünglich sollte
sein Besitz erst nach dem Tode auf die Stiftung übergehen ,
dann aber entschloß er sich , um die Ausführung seiner
Bestimmungen überwachen zu können , die Übertragung
noch bei Lebzeiten vorzunehmen . Dies geschah 1891 . Er
hörtg damit auf , Unternehmer zu fein > blieb aber noch
über ein Jahrzehnt Mitglied der Geschäftsführung .

Was diese Stiftung von allen ähnlichen hauptsächlich
unterscheidet , ist, daß den Beamten und Arbeitern nicht
Wohltaten erwiesen , sondern für alle Zeiten gültige
Rechtsansprüche gegeben werden sollten . Die wichtigsten
Bestimmungen des Statuts sind folgende :

Die Arbeitszeit wurde zunächst auf neun Stunden ,
nach einigen Jahren auf acht Stunden festgesetzt. Nie -
mand ist , außer bei Betriebsstörungen , verpflichtet . Über -
stunden - oder Feiertagsarbeit zu leisten , die in allen Fäl¬
len mit Zuschlägen von mindestens 25 Prozent zu be¬
zahlen ist . Auch die in die Woche fallenden Feiertage
werden voll bezahlt . Mit jedem muß ein fester Zeitlohn
vereinbart werden , der auch bei Verkürzung der Arbeits -
Zeit infolge schlechten Geschäftsganges nicht herabgesetzt
werden darf . Akkordarbeit ist nur auf Grund freier Ver¬
einbarung gestattet . Mindestverdienst ist dabei stets der
festgesetzte Zeitlohn .

Tie erwachsenen Arbeiter erhalten einen jährlichen Ur -
laub von 12 Tagen , der mit dem vollen Lohn bezahlt
wird (anfänglich nur mit dem halben ) . Krankenunter -
stützung wird für ein volles Jahr gewährt ? das Kranken -
geld beträgt •% des festen Lohnes .

Bei unverschuldetem Verlust der Stellung wird nach
dreijähriger Dienstzeit eine Abgangsentschädigung in
Höhe des zuletzt bezogenen Zeitlohns für die Dauer eines
halben Jahres gezahlt . Nach fünfjähriger Dienstzeit ha-
ben alle Angestellten und Arbeiter , soweit sie vor dem
40 . Lebensjahre eingetreten sind, einen klagbaren An -
spruch auf Pension für sich und ihre Familie . Die Pen -
sionsbeträge sangen mit 50 Proz . des Grundlohnes an
und steigen vom 11 . Dienstjahr jährlich um 1 Proz . bis
auf 80 Proz . des Grundlohnes . Das Anrecht auf Pen -
sion darf auf keinen Fall irgendwie geschmälert werden .

Anstelle einer direkten Gewinnbeteiligung hat Abbe
Lohnnachzahlungen eingeführt ; er wollte damit vermei -
den , daß in günstigen Zeiten übermäßig hohe Löhne be-
willigt würden , weil diese nach dem Statut auch in un -
günstigen Jahren nicht wieder herabgesetzt werden dürfen .
Diese Nachzahlungen aus dem Jahresgewinn werden für
den einzelnen im Verhältnis zu seinem Gesamtlohn in
diesem Jahr festgesetzt . Ausgenommen sind nur die Mit -
glieder der Geschäftsleitung ; „diese sollen nicht in das
Gerede kommen , daß sie die Nachzahlung etwa des eigenen
Vorteils wegen in die Höhe schrauben .

"
Die Beamtengehälter stehen in einem genau angegebe -

nen Verhältnis zum Einkommen des Arbeiters ; das
höchste Jahreseinkommen auch eines Mitgliedes der
Geschäftsleitung — darf nicht hinausgehen über das
Zehnfache des durchschnittlichen jährlichen Arbeitseinkom -
mens der sämtlichen über 24 Jahre alten und mindestens
drei Jahre im Betriebe tätigen Arbeiter nach dem Durchs
schnitt der letzten drei Geschäftsjahre . Nur für den Fall ,
daß Angehörige des Stiftungsbetriebes etwas erfinden
oder sonstwie sich in einer Weise betätigen , die der Tech-

nik oder der Wirtschaft besondere Vorteile bringt , wird
ihnen ein entsprechender Anteil daran eingeräumt .

Abbe hat mit seiner Stiftung vorbildlich wirken wollen ,
aber er hat in der ganzen Welt keinen Nachfolger gefün -
den , und auch nicht finden können . Was er geschaffen
hat , war nur möglich bei einem Werk, das , alle andern
seiner Art weit überragend , beinahe konkurrenzlos dasteht ;
bei allen Unternehmungen aber , die in scharfem Wettbe -
werbe mit In - und Ausland ihren Platz erkämpfen und
behaupten müssen , wären solche Bestimmungen auf die
Dauer völlig undurchführbar . Daher ist Abbes Carl -Zeiß -
Stiftung eine einmalige Großtat geblieben .

Das Atmungsterment .
der Grundstokk des organischen Tebens

Von Privatdozent vr . C . Weygand , Leipzig
Wie umlangst gemeldet wurde, ist es dem

bekannten Gelehrten , Professor H . Fischer in
München , gelungen , das Atmungsferment
künstlich aufzubauen . Die nachstehenden Aus -
führungen dürfen deshalb besonderes Interesse
beanspruchen . '

Auf die Frage , welcher unter den zahllosen Stoffen ,
die den lebendigen Organismus aufbauen , eigentlich der
unbedingt wichtigste ist, erhält der Laie heute eine Ant -
wort , mit der er weyig oder gar nichts anzufangen weiß .
Man sagt ihm nämlich , das sei vermutlich das Atmungs -
ferment , ein Ding , das man bisher weder gesehen, noch
gewogen , das man niemals isoliert hatte , von dem man
aber mit Bestimmtheit wußte , daß es existieren müsse.
Was diese Substanz im organischen Leben für eine Rolle
spielt , das wird am klarsten , wenn man dem Problem
zunächst vom Menschen aus zu Leibe rückt . Der Unbe -
fangene würde , wenn er nach dem unentbehrlichsten im
Menschenkörver gefragt wird , wohl antworten , das wäre
das Blut , oder , wenn er etwas naturwissenschaftlich ge-
bildet ist , der rote Farbstoff , das Hämoglobin . Denn er
weiß , daß mit jedem Atemzuge , der die Blasebälge der
Lunge füllt , der Blutfarbstoff Sauerstoff aus der Luft in
sich aufnimmt , und daß es den Tod des Organismus be-
deutet , wenn er , u . IT . nur wenige Minuten , zu atmen
aufhört . Der Laie weiß etwa auch, daß eines der furcht -
barsten aller Gifte , die Blausäure , deshalb fo blitzartig
wirkt , weil sie den Blutfarbstoff vergiftet , ihn unfähig
macht , Sauerstoff abzulagern .

Aber Blut und damit Blutfarbstoffe — denn es gibt
mehrere Typen davon — besitzen nur die vergleichsweise
höher organisierten Tiere : Pflanzen und niedere Tiere
leben ohne Blut , sie atmen ohne Blut . Gelegentlich kön -
nen sogar höhere Lebewesen auch noch auf einige Zeit
auskommen , zwar nicht ohne zu atmen , wohl aber ohne
mit Hilfe von Blut zu atmen — der rote Saft ist vor
dem Auge der Wissenschaft streng genommen nicht mehr
ganz so besonders , er ist nichts anderes als einer der

Unarten
1 . Feuchte nicht den Finger an , um Geld zu zählen oder

Blätter umzuschlagen : am Papier können Krankheitserreger
haften und in deine Mundhöhle gelangen .

2 . Lecke nicht Briefmarken mit der Zunge : sie sind durch
viele Hände gegangen und sicher beschmutzt, lecke auch den

Briefumschlag nicht mit der Zunge zu .
3. Der Verkäufer blase nicht seine Tüten mit dem Munde

auf ; er fasse nicht das Einwickelpapier mit angefeuchteten
Fingern an : Keim« aus seinem Munde und seinen Fingern
können übertragen werden .

4. Lecke an der Bleistiftspitze nicht mit den Lippen , erst recht
nicht am Kopierstift .

5. Trinke nicht gemeinsam mit anderen aus demselben Glas :
Du weißt nicht , ob der andere krank ist .

g . Halte nicht Nadeln , Nägel , Fahrscheine usw . mit den

Lippen oder Zähnen .
7. Wirf nicht Semmeln , Brot und andere Nahrungsmittel

unverpackt mit anderen , oft nicht ganz sauberen Dingen m
denselben Beutel oder dieselbe Tasche.

8. Latz Nahrungsmittel möglichst wenig in Küche und Zim -
mer herumliegen , auch wenn Fliegen , Mücken und andere
Mitbewohner es gern sehen.

9 . Wasch Dir die Hände , bevor Du itzt , noch mehr , wenn
Du zu kochen beginnst.

10 . Lies nicht beim Essen, nicht bloß , weil es unhöflich ist,
sondern auch, weil es die Verdauung stört, der Du Deine un -

geteilte Aufmerksamkeit zu widmen hast. Au» gleichem Grunde

erledige beim Effen keine Geschäfte, führe kein» erregten Ge-
spräche , ärgere Dich nicht.

11 . Liebkose Deine Hunde und Katzen nicht beim Sssen .
IL . Huste und niese keinen anderen an . Benutze ein Ta -

schentuch , das Dir auch dienlich sei, wenn Du auszuspucken
hast : der Fußboden ist kein Spucknapf .

Ig . Nach Benutzung des Aborts wasche Dir die Hände .
14. Drücke nicht Pickel im Gesicht mit den Fingernägeln auf .

dein« Fingernägel sind nicht unbedingt sauber .
16 . Schirme und Stöcke quer unterm Arm zu tragen , ist ein

« nfug ? den Augen des Nachbarn können sie gefährlich werden .

Ikomkort ist nickt Luxus
Komfort ist nicht gleichzusetzen mit Luxus . Es gibt nur

einen ..einfacheren " und einen „reicheren" Komfort . Auch
beim kleinsten Siedlerhaus , auf einem Minimum von Quad -
ratmeterzahl , wird vom neuzeitlich eingestellten Architekten
der größtmögliche Komfort erstrebt ; zwischen der Badegelegen -
heit eines solchen Gehäuses und der verglasten Sporthalle mit
Marmorbassin im Luxusheim ist nur ein Format -Unterschied.

Was aber heißt : „Komfort ? " Im Januar -Heft der von Or.
Alexander Koch herausgegebenen Kunstzeitschrift „Jnnen - De -
koration "

(Berlagsanstalt Alexander Koch , Darmstadt ) führt
Alfred Wenzel das Folgende aus : „Der Komfort entspringt
zwei bestimmenden Ansprüchen. Es sind : Hygiene und Be -
guemlichteit . Bequemlichkeit als Anspruch heißt : Zeit und
Kraft sparen wollen . Dinge unsrer Umgebung , die diesen An -
spruch erfüllen wollen , müssen alle „Handreichung " verein -
fachen oder nach Möglichkeit überflüssig machen ; so wird die
Maschine , der „Apparat " immer notwendiger . . ." Es ist gut .
sich diese Zusammenhänge zwischen dem unabweisbaren Kom -
fortbedürfnis des modernen Menschen und dem Eindringen
der Technik in die Wohnung vor Augen zu halten . Man wirft
der neuesten Wohnform oft vor, daß sie das „Maschinelle " zu
sehr liebe . Aber wie sollen grundlegende , sogar für die ein -
fachsten Verhältnisse gültige Wohnansprüche ohne die Technik
befriedigt werden ?

Dringt demnach die Technik immer mehr in unsre Woh-
nung ein , so muß man sich andererseits klar machen, daß —
wie Prof . Friedrich Deffauer 'im selben Heft ausführt : Tech»
nik eine ganz neue „Verbundenheit der Menschen" herbeiführt .
„Wir hängen » heute in höherem Matze von unseren Mitmen -
schen ab. Ihr Schicksal ist mehr als früher mit dem unseren
verbunden . . . Früher gab es für jedes Haus oder jede kleine
Hausgruppe einen Brunnen . Heute ist überall zentrale Was »
serversorgung . Das Gleiche gilt für die Belieferung mit
Licht , für die Heizung . Früher war jeder sein eigener
Handwerker . Heute arbeiten wir alle in größeren , indi »
reiten Beziehungen für einander . Jeder ist in de« anderen
Macht und jeder zugleich der anderen mächtig .

" Helferin
dazu ist die Technik , die solchermaßen eine neue , innigere
Verflechtung der Menschen miteinander bewirkt.

Nachdenkliche Worte , die jeder beherzigen sollt» ! Vielleicht
wird das Bewußtsein von dieser unerhört innigen Angenue -
senheit des modernen Menschen auf den Nebenmenschen mit
der Zeit auch seine Früchte im Seelischen tragen : wie wir unt
unsrer Arbeit aufeinander angewiesen sind, werden wir all -

mählich auch unsre seelische und sittliche Verflochtenheit star-
ker fühlen lernen .

Das reiche Ilbbildungsmaterial der „Jnnen -Dekoration "
(Januar -Heft mit 57 großen Abbildungen , Vierfarben - und
Sepiatonbeilagen 3 £ '. ) führt das „Haus Bergius ", des Ge -
neraldirektors der I . G . - Farben , in Heidelberg, vor, eine Ar«
beit des Architekten Prof . Edmund Körner. Der Bau wird
durch große Abbildungen bis ins Kleinste hinein dargestellt
und erläutert . Auch die Bilder nach Wohnräumen . Einzel -
möbeln , Stoffen , Beleuchtungskörpern von Architekt Paul
Mszlö , Stuttgart , u . a . m. geben sehr Fesselndes . Auch dieses
neueste Heft bestätigt den internationalen Ruf der „Innen -
Dekoration " als einer „Enzyklopädie der besten , technisch ,
künstlerischen Wohnform .

"

Lin MeibnKcdtsgescdenk
kür die Stadt Nürnberg

Im vorvergangenen Jahr , anläßlich der Albrecht-Dürer -
Feier , hatte ein Nürnberger Bürger , Martin Fischer, die Pracht -
volle Tischwäsche für die Feste im Rathaussaal gestiftet , und
seinen Anregungen ist es zu danken , daß sich im letzten Jahr «
wiederum einige Bürger zusammenfanden , die ihrer Vater -
stadt die silbernen Tafelbestecke in vornehmer, künstlerischer
Ausführung stifteten , und zwar : 30 Dutzend Tafellöffel . 30
Dutzend Tafelmesser , 30 Dutzend Tafelgabeln , 30 Dutzend Des¬
sertgabeln , 30 Dutzend Dessertmesser, 30 Dutzend Paar Fisch -
bestecke , 30 Dutzend Kaffeelöffel , 30 Dutzend Eislöffel . Mit
der Lieferung dieser Tafelgeräte wurde von den Stiftern eine
Juwelierfirma beauftragt , die die besten Zeichner und Model -
leure der ausführenden , auf künstlerischem Gebiet rühmlichst
bekannten Silberwaren - und Besteckfabrik P . Bruckmann Sc
Söhne , Heilbronn am Neckar , an Ort und Stelle Studien ma-
chen ließ mit dem Erfolg , daß das gewählte Besteck auch tat -
sächlich etwas ganz besonders Schönes , für den Rathaussaal
Geeignetes geworden ist . Diese Stiftung ist ein lehrreicher
Vorgang . Sie zeigt den rechten Bürgersinn am rechten ' Platze
und wird vielleicht auch bei uns in Baden hie und da Nach -
ahmer finden .

Kölnische Illustrierte Zeitung . Ein besonders beachtenswer-
ter Bilderaufsad in der Reihe der Rußlandaufsatze beschäftigt
im Heft vom IT. Januar sich mit der Werbetätigkeit im Roten
Staat Bon der prunkvollen Hochzeit des italienischen Krön»
Prinzen mit der Belgierin sinden Sie in diesem Heft eine

große Anzahl von Aufnahmen . Zu der kürzlich durch den
Rundfunk in ganz Deutschland übertragenen Kölner Kariie -
valsfitzung hat die Kölnische Illustrierte ihren Phowgraphen
entsandt , der eine Reih« lustiger Stimmungsbilder festzubal-
ten wußte .



Spediteure des Organismus ; , hat ein für allemal den
Auftrag , Sauerstoff aus der Luft in der Lunge abzu -'
holen , möglichst reichlich,

'
hat ^ihn schleunigst » ii ganzenKörper zu verteilen , wo er von den Haargefäßen . werter

gegeben wird . Das geschieht in sehr einfacher Weise , so-
zusagen nach einem '

automatischen Abfüllprinzip , ivöniger
chemisch als physikalisch. Die ganze Zauerswfsvei -teilungs -
anlage ist allerdings reichlich kompliziert KraftzentraleHerz , Aufnahme - und Abgabestation Lunge , höchst -ver -
zwickte Gleisführung in Venen und Arterien , außerdemnoch mangelhaft konstruiert — siehe Arterienverkalkung— , an die Möglichkeit , daß der Mensch sich statt an der
dazu bestimmten frischen Luft , mit Vorliebe in Räumen
aufhalten würde , die u . U. mit merklichen Mengen von
Kohlenoxyd versehen sind, ist beim Entwurf der Anlageauch nicht gedacht worden . Alles in allem , es handeltsich beim Blut und Blutkreislauf um eine erst spät fürschon recht spezielle Sonderbedürsnisse der komplizierte -reu Tierformen geschaffene, nicht unempfindliche Einrich -
tuug . Die Atmung selbst aber — nicht im Alltags - — son¬dern im wissenschaftlichen Sinue — hängt nicht am Blut .Auch die kleinsten mikroskopischen Lebewesen , B . die
Infusorien , atmen noch, sie nehmen Sauerstoff aus derim - Wasser gelösten Lust auf , nur nicht , wie die Fische,durch Kiemen , sondern einfach mit der Körperoberfläche ,die zugleich ihre Lunge darstellt . Der letzte Unterschiedzwischen den Tieren mit und denen ohne Blutkreislaufliegt darin , daß bei den einfacheren Organismen eine be¬sondere Transportanlage deshalb entbehrt werden kann ,weil ihre Körperzellen , an Zahl unvergleichlich geringerals bei den höheren , der Körperoberfläche noch alle sehrnahe benachbart sind . Seine Rolle als allgemeinstes Le-

benselixier beginnt der Sauerstoff aber erst innerhalbder Zelle zu spielen , wovon nun zu reden ist.
Man weiß schon seit langem , was der Sauerstoff inder Zelle tut — wenigstens in großen Zügen und einiger -

maßen — aber man wußte lange Zeit nicht , wie er es
zustande bringt . Nehmen wir als Beispiel die Muskel¬arbeit : Die . Kraftquelle ist, wie bei der Dampfmaschineund beim Ölmotor , ein Verbrennungsvorgang , oder che-
misch gesprochen, die Oxydation des Traubenzuckers durchLnftsauerstoff , wobei als Verbrennungsprodukte Wasserund Kohlensäure auftreten , von denen das Wasser zunächstim Körper verbleibt , bis es allmählich von der Niere aus -
geschieden und noch eine Weile in der Blase gespeichertwird , während der Körper die Kohlensäure sofort ab -
transportiert : dabei spielt wieder das Blut — nicht aberdiesmal der Blutfarbstoff — die Rolle des Transport -
mittels .

Man kann aber Traubenzucker genau so , wie gewöhn -
liche Rohr - oder Rübeuzuckerstücke, unbeschränkte Zeit bei
Körpertemperatur mit Luft oder Sauerstoff in Berüh -
rung bringen , sei es in fester Form , sei es in wösfrigerLösung , es geschieht nicht das geringste , der Zücker denkt
Nicht im mindesten daran , zu .verbrennen . Wollen wir das
erreichen , so gibt es zwei Möglichkeiten , man kann ihnanbrennen , dann verläuft die Reaktion aber bei einer fürden Organismus unerträglich hohen Temperatur , oder
man kann einen Stoff zu Hilfe rufen , der zur Kiosk der
sogenannten Katalysatoren gehört, , der Reaktionsbeschleu -
Niger , von denen die Technik seit einigen Jahrzehntenimmer mehr Gebrauch macht, wenn es gilt , eine Reaktion ,die sonst nur unvorstellbar langsam , also praktisch über -
ihaupt nicht vonstatten geht , in Gang zu setzen . Daß der
lebendige Organismus mit solchen Katalysatoren , die
man im organischen Fermente zu nennen Pflegt , eine
Chemie treibt , zu der sich die Erperimentierkunst unserer
größten Meister verhält , wie das Spiel eines Leierkastens
zu dem eines Symphonieorchesters , das wissen wir auchseit einiger Zeit , und nichts ^ iegt näher , als die Vermu -
tung , daß in der Zelle ein Ferinent besonderer Art , ebendas Atmungsferment , die Zückerverbrennung — und da¬neben vielleicht noch ein Dutzend anderer Prozesse — in
Gang bringt . Es ist unmöglich , im einzelnen zu schil -

Ikarlsruber Ikonzerte
Wieder zeigte der stattlich gefüllte Festhallesaal beim

IV . BuMsinfoniekonzert ,
wieviel Freunde sich diese volkstümlichen Veranstaltungen seitihrer Gründung allmählich gesichert haben . Allerdings " schiendie diesmal gewählte Vortragsfolge gleich im ersten Stück nichtganz dem sonstigen instruktiven Wesenszug eines solchermaßenpopulär fixierten Turnus angepaßt . Rudolf Schwarz präsen -tierte da zu Anfang drei Orchesterbilder Claude Debuffyk , die

trotz des erläuternden Untertitels „ Ib6ria " wohl kaum voneinem Werktätigen und auch nicht seitens der lernbegierigenJugend sofort begriffen werden konnten . Denn selbst einem
versierten Hörer bereitet gerade ein impressionistisches Werk
noch immer Schwierigkeiten genug und enthüllt nie ganz seinemit einem gewissen Superlativ erfüllte Musik , auch wenn die
eigentliche Darstellung noch mehr von der Peripherie _zumKern vordringt , als es bei der jetzigen Erstaufführung geschah.Anzuerkennen blieb indessen gleichwohl , bis zu welchem Gradedas Orchester auf die Winke des Dirigenten reagierte und so-mit wenigstens eine Wiedergabe auf Grund peinlichster Beob¬
achtung der rhythmischen Notierung ermöglichte, ohne freilichalle dynamischen Wünsche — vor allem das von Debussy sotypisch angewandte Fortepiano , das plötzliche Zurückstauen der
tonlichen Wucht, geriet nicht immer gut — voll zu befriedigen .Als Solisten hörte man sodann Paul Trautvetter , den treff -
liehen Cellisten unseres Orchesters, in Tschaikowskys Rokoko -
Variationen , einem Werk, das in seinem Kantabilität und
Virtuosität mischenden Stil berühmten Mustern nachstrebt und
beim Inhaber des Soloparts auch entsprechend durchgebildeteTechnik sowie reifste Beherrschung des wechselnden Ausdrucks
voraussetzt . Die Interpretation hatte nach dieser Richtungfing « tären Wert , insofern man die kulturvolle Führung der
Solostimme mit wirklich großem Genuß verfolgen knnnte .Daß danach das Publikum den Solisten mit wärmstem Befallauszeichnete , war wohlverdienter Dank , ebenso wie dies auchdem Kapellmeister gegenüber sehr berechtigt geschah , nachdemer noch mit gelockerter Beschwingung Teile aus Bizets

dern , wie man diesem Stoff , der wie alle Fermente nurin den allergeringsten , bisher nicht wägbaren
"

MengenüberhaiOtwvrhanden sein ^kattn, obwohl er die MächtigstenWirkungen entfaltet , auf die Spur kam. Professor War -bürg hätte bereits , was wenigen bekannt geworden ist,eine Art 'von '
Indizienbeweis dafür geliefert , daß der At -mungsferment seiner chemischen Konstitution nach dem -jenigen Bestandteil des Blutfatbftoffes sehr ähnlich seinmuß , dem Hann », das H . Fischer in diesem Jahre zuerstim Laboratorium synthetisch aufgebaut hat .Freies Hiimin , das ist Blutfarbstoff minus Eiweiß , istaber im Unterschied zum Hämoglobin , dem Blutfarbstoffselbst, ein richtiger '

Katalysator , der im Reagensglas ge-wisse Oxydationsreaktionen in Gang bringt , die afleinpraktisch nicht vonstatten gehen : Das freie Hämin konnteallerdings mit dem AtmunMerment noch nicht identischsein , denn ihm fehlt eine hier nur anzudeutende Eigen -schast dazu : die Reaktionen des Atmungsferments findnämlich in ihrem Ablauf durch Licht u , U . stark beeinfluß ,bar , die des Hamms dagegen nur sehr wenig . Wohl abergibt es sehr einfache Häminverbindungen , nicht mit Ei -weiß , wie beim Hämoglobin , sondern mit Pyridin oderNikotin , die diese Eigenschaft deutlich zeigen . Eine Ber -biudung des Hömins ist es nun auch, die H, Fischer dereingangs wiedergegebenen Meldung zufolge synthetischaufgebaut hat , und die in allem Wesentlichen die Eigen -schaften des natürlichen , wegen seiner beispiellos geringenKonzentration aus der lebenden Zelle noch nicht isoliertenAtmuugsfermentes zeigt .

. Mas ist Konstitution
Von San . -Rat Dr. Maschke.

Der Leser liest in medizinischen Abhandlungen so oftden Ausdruck „Konstitution "
, und wir übersetzen ihnmeist mit „Körperbau " oder „Veranlagung "

, ohne damitden Sinn nur irgendwie voll zu erfassen . „Konstitution "
gehört , wie so viele andere , zu denjenigen Fremdwörtern ,die durch ein deutsches Wort nicht zu übersetzen sind.Wenn wir den Ausführungen folgen , die der WienerPrivatdozent Dr. Aschner kürzlich in der „Wien . klin .W .

" machte, so stehen sich zwei Gruppen von Ansichtenüber die Auffassung der Konstitution gegenüber : dieeine versteht unter Konstitution etwas fertig Gegebenes ,Unveränderliches und Unbeeinflußbares . Die Konstitutionwäre danach, als überkommene Erbmasse , das unentrinn -bare Fatum , durch irgendeine Behandlung nicht zu wan -dein , jeglicher Behandlung trotzend .Aber wir wissen ja , durch die Erfahrungen an den
Mutdrüsen , den Drüsen mit innerer Sekretion, - daß z . B.durch Entfernung oder Erkrankung , sei es der Eierstöcke,der Schilddrüse oder des Hirnanhangs , ganz gewaltigeUmstimmungen , ja Umwälzungen in der bisherigen Kon -stitution erfolgen können .

'
Deshalb schon verdient diezweite Gruppe mehr Beachtung und dürfte die richtigereAnsicht vertreten , wenn sie in der Konstitution nicht etwasfertig Gegebenes steht , sondern sie „als Inbegriff der

Widerstandskraft und der Reaktionsfähigkeit des Jndivi -duums gegenüber der Umwelt " betrachtet . Diese so for -mulierte Konstitution kann man beeinflussen , sie hat fürden Arzt und erst recht für den Kranken ungleich mehrBedeutung .
Und da hat man verschiedene Typenunterschiede . Der

Körperbau ist nicht maßgebend . Es gibt viele , die in der
Jugend schmal, schlank, mager , in reiferen Jahren breit
gebaut , fettleibig sind , sowohl bei den Männern als auch— und das noch mehr — /bei den Frauen .

Auch der sog. Tonus , die Spannkraft des lebenden Ge-webes , wie sie sich durch verschiedenen Blutdruck in den
verschiedenen Lebensaltern kund gibt , ist für die konsti-tutionelle Eigenart nicht allein bezeichnend und nichtständig genug , um als unveränderliches Zeichen der Kon -
stitution zu gelten .

slenne " in der artigen und leichtfüßigen doppelten Suite -
fassung wieder einmal hatte Wirklichkeit werden lassen .

Ter junge blonde Pianist
Franz H»tye

zählt zwar keineswegs schon zu den ganz Fertigen , aber mit
jedem Mal , wo man ihm aufs neue begegnet , tritt er reiferund gefestigter hervor . Das war erfreulicherweise auch der
Fall bei seinem letzten , im studentischen Tagesheim der Tech-
nischen Hochschule gegebenen Klavierabend , der als gewich-
tigste Werke Bachs italienisches Konzert und die Appasionatabrachte . Beide waren so recht geeignet , musikgewordene Ju -
gendkraft , leidenschaftlich wühlendes Temperament und trotz -dem gefühlsehrliche Gesinnung zu beweisen . Vielleicht standnach der Pause das bekannte Haydirsche Andarrte (F -Moll mit
Variationen ) als Konzertleistung noch höher , weil darin aucheinzelnes besser ausgefeilt und der Beränderungsteil äußerstintensiv verarbeitet schien, aber wenn man die zukünftige Aus -
Wirkungen eines Heranwachsenden vor allem danach beurteilt ,wie er an ein auszulegendes Kunstwerk überhaupt herangeht ,so blieb immerhin bei Bach und Beethoven ein sehr ecnster ,aller gemachten oder koketten Theatralik abholder Wille spür -bar . Ein Gleiches bestätigten die an den Schluß der

^Vor -
tragsfolge gestellten Stücke von Schubert , Chopin und Schu -mann , ganz zu schweigen davon , daß L>oltze seiue Ausgaben ,niemals bloß „erledigt "

, sondern sie mit beller Begeisterungstets „spielt " .
Dem jedem Kenner schon längst vertrauten und in sichvollendeten Bild der Trunkschen Lyrik fügte ein

Richard-Teunk-Liederabend
im Bürgersaal des Rathauses keinen wesentlich neuen Zugmehr bei. Ob man bei dieser Gelegenheit ältere oder jüngereSchöpfungen hörte, nichtk ist schwerverständilch. ja auch nur
ungewrchnt, sondern alles ein verblaßter Nachklang früheren ,frischeren deutschen Liedschaffens , « m ehesten denkt mandabei an Schmnann und Mendelssohn , weniger an Brahmsoder gar Wolf , denn diesen Meistern , gegenüber bleibt die
Melodieführuna okt mäßig und die Klavierbegleitung trotz

Dauerhafter ist der Pigmcntgehalt in Haut , Haar undAugr . Blonde Menschen haben eine viel empfindlichereHanl eilv die dunklen . Das gilt auch für die Schleim »häute : ein Abführmittel , das bei Dunkelhaarigen geradeabführend wirkt , ruft bei Blonden oft Durchfall hervor -ein Blasenpflaster ist auf der Haut der Blonden doppeltso . wirksam als bei Dunklen , deren Haut Widerstands -fähiger ist.
Geschlecht und Lebensalter bedingen weitere Möglich -keiten zur Beurteilung der Konstitution . Jedes Lebens -alter neigt zu einer bestimmten Art von Erkrankungen .Im jugendlichen Alter überwiegen Blutarmut . Tuber -

'
kulose, Lymphathismus (Bereitschaft zu Drüsen - undHautentzündungen ) , im höheren Alter Vollblütigkeit ,Überdruck , Fettsucht , Stein - und Geschwulstbildungen . — ?Das lveibliche Geschlecht neigt mehr als das männlich «zu Schwächezuständen (Asthenie ) , Jnfantilismus , Blut -drüsen -, Stoffwechfestörungen und Neubildungen .Und endlich unterscheidet man Konstitutionsarten nachden vorherrschenden Organfunktionen . Da gibt es nocheine reiche Anzahl von Spielarten . Aber allen , diesen wieden vorher angegebenen , ist gemeinsam , daß sie nicht nn °veränderlich sind , daß sie weitgehend nicht nur dem Ein -fluß der Umwelt unterliegen , sondern anch umstimmen -den Mitteln , mögen sie medikamentöser , Physikalischeroder anderer Art sein . Wir stehen nicht mehr rat - undtatlos einer Konstitution gegenüber , die wir als vererbthinzunehmen haben , sondern wir haben die Möglichkeiterkannt , sie umzustimmen , umzuwandeln . Wir haben —und das ist der Schluß , den Dr. Aschner zieht — eine weit¬gehende Konstitutionstherapie in der Hand und machenda anch vor ererbten Nervenleiden und Geisteskrankheitlen nicht Halt . Der Pessimismus in der Konstitutions ,lehre , d. h. das Nichtstun , das Hände - in -den -Schoß - legen ,weil man glaubte , gegen angeborene Konstitutionsmän »gel nicht angehen zu können , dieser Pessimismus ist eineroft erfolgreich gegen die Konstitution , gegen die Veranla -,gung im körperlichen und geistigen Getriebe eingreifen¬den Behandlung gewichen.
Wenn wir also von Konstitution sprechen , so wollenwir damit nicht mehr oder — vorsichtiger ausgedrückt —>nicht immer sagen : das ist eine Veranlagung , gegen diewir machtlos sind , sondern das ist eine Organisationdes körperlichen und geistigen Gesüges , die wechselt, un »ter bestimmten Eindrücken sich ändern kann und Einflüs »sen zugänglich ist.

K.llerariscde Neuerscheinungen
Willy Äecker : Fürst Bülow und England . .1837—1909 . (Ver¬lag Ratsbuchhandlung L , Bamberg , Greifswald . Preis brosch.12 ML ) . — Wie kam es zum Bruch der „traditionellenFreundschaft

" zwischen Deutschland und England ? Er vollzogsich während Bülows politischem Wirken , als die Beziehungenbeider Lander durch dreierlei : durch die Bagdadbahn , denBündnisplan und ' die Seemachtfrage bestimmt wurden . Dasuntersucht der Verfasser und schildert dabei eingehend , welcheRolle die führenden Männer wie Bülow und Tirpitz , Mar -schall und Siemens , Holstein und der Kaiser auf der einen ,Chmnberlain und salistmry , Grey , Eduard und Fisher aufder andern Seite bei der Wandlung der deutsch -englisch : »Beziehungen gespielt haben . Als Grundlage haben ihm dieVeröffentlichungen des deutschen und . britischen AuswärtigenAmtes , das Schrifttum der Denkwürdigkeiten , Zeitungen niidZeitschriften beider Länder gedient .
Den Schrecken des Gran Chaco entrönne « ! Zur Rückkehrdes totgesagten Forschers Dr. A . W . Ado Baeßler . Dr. A. W.Baeßler , der unter den schwierigsten Verhältnissen eine Expe »ditjon durch die noch unerforschten Gebiete ZeNtral - Südmneri -kas unternommen hat , ist soeben glücklich zurückgekehrt ^ Fneinem Briefe schreibt Dr. Baeßler u a : „Totgesagt , doch 'wie -der auferstanden

' und 18 Pfund an Körpergewicht verloren ,kehre ich mit meinem Operateur nach unerträglichen Stcn -pazen und furchtbaren Entbehrungen zurück . Habe im Urwald1100 Kilometer , bei 54 Grad Hitze zurückgelegt . Wissen sie ,was es heißt , wenn es kein Wasser gibt und man nachtsüberall die Indianer oder wilde Bestien zu fürchten hat ? " Eswird unsere Leser interessieren , daß die Erlebnisbücher vonvr . Baeßler im Wilhelm Köhler Verlag , Minden i . W ., er-scheinen.

eingestreuter harmoniesremder Töne meist monoton . Amstärksten aber stört , daß Trunk fast immer den gleichen Schlußbevorzugt und seine Lieder auf dem Höhepunkt in den vorJahrzehnten wohl üblichen , heute jedoch manchmal wirklichüblen Ouartfextakkord münden läßt . Daher fehlte zumal beieiner Reihendarbietung von 22 Liedern (aus mehr als . 100Gesängen ) schließlich jeglicher Kontrast und jede aparte Ab-rundung . Als Jnterpretin setzte sich - für den aus Baden(Tauberbischofsheim ) gebürtigen , heuer ebenfalls fünfzigjäh -rigen Kleinmeister Helene Kämper - Werner mit außerordent¬lich podiumgewandtem Vortrag ein . Mit großem geistigemund musikalischem Geschick hatte sie sich in die Trunkfche Lied»Welt eingelebt , nicht minder klang auch ihre Stimme ange -nehm , solange sie ihr kein Zuviel an Kraft und Ausbreitungdes Tones abverlangte . Dann allerdings wurden auch imrein Technischen nicht alle Klippen mehr glücklich überwunden .Der Wirkungssicherheit ihres Auftretens gelang es indessen ,den ganzen Abend hindurch die Aufmerksamkeit einer über -raschend stattlichen Zuhörerschaft zu fesseln. In rühmlicherHarmonie mit ihr -waltete Studienrat Hug » Rahner seinesAmtes als Begleiter .
Unter den Fachvereinigungen genießt auch das

Dresdener Streichquartett
einen bedeutenden Ruf . Daß er wohlbegründet ist , zeigte feinerstes hiesiges Austreten mit Werken von Schubert , Schumannund Dvorak , deren Wiedergabe bezüglich Virtuosität , Zusam¬menspiel und Beseelung keine Gegenrede auskommen ließ , jaman war teilweise förmlich erstaunt , zu welch wunderbarerPlastik und Stilrernheit dank solcher eminenter Einheitlichkeitder Inhalt emporwuchs. Im Schumaunschen Ls -Dur -Klavier -quintett gesellte sich mit echt lammermusikalischem , bis zurletzten Feinnervigkeit abgestuftem Gefiihl die einheimische Pia -» istin Martha Weill - Wagner , eine Älfred -Hoehn - Ächülerin ,den vier Streichern zu . Von ihrer '

Mitwirkung profitierteauch die veranstaltende Konzertdirektion , denn der Eintrachts¬saat wies öieSvutl nicht wie bei früheren Abenden allzu b«»trübiiche Lücken auf . » H- Sch.
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